Texte in Schmerz und Schock

Du bist gegangen - ach -
und ich hatte so viel noch zu fragen.
Du hattest Antwort - ach -
und hast sie von hinnen getragen.

Nun sitze ich, arm, allein, 

mit meiner dunklen Seele, 

und wandle zu Klang den Stein 

und hauche mein Herz 

durch die Kehle.

Ina Seidel

O lege, Geliebter,
den Kopf in die Hände
und höre, ich sing' dir ein Lied.
Ich sing' dir von Weh und von Tod und vom Ende,
ich sing' dir vom Glücke, das schied.

Komm, schließe die Augen,
ich will dich dann wiegen,
wir träumen dann beide vom Glück.
Wir träumen dann beide die goldensten Lügen,
wir träumen uns weit, weit zurück.

Und sieh nur, Geliebter,
im Traume da kehren
wieder die Tage voll Licht.
Vergessen die Stunden, die wehen und leeren
von Trauer und Leid und Verzicht.

Doch dann - das Erwachen,
Geliebter, ist Grauen -
ach, alles ist leerer als je -
Oh, könnten die Träume mein Glück wieder bauen,
verjagen mein wild-heißes Weh! 


Selma Meerbaum-Eisinger

Ich rufe zu Gott, ich schreie,
ich rufe zu Gott, bis er mich hört.
Am Tag meiner Not suche ich den Herrn;
unablässig erhebe ich nachts meine Hände,
meine Seele lässt sich nicht trösten.
Denke ich an Gott, muss ich seufzen;
sinne ich nach, dann will mein Geist verzagen.
Du lässt mich nicht mehr schlafen; ich bin voll Unruhe und kann nicht reden. Ich sinne nach über die Tage von einst; ich will denken an längst vergangene Jahre.
Mein Herz grübelt bei Nacht, ich sinne nach, es forscht mein Geist.

Psalm 77

Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen,

bist fern meinem Schreien, den Worten meiner Klage?

Mein Gott, ich rufe bei Tag, doch du gibst keine Antwort;

Ich rufe bei Tag und finde doch keine Ruhe.

Psalm 22,2f

Herr, es ist nicht auszuhalten,
wenn dieser Schmerz über mich kommt,
wenn er mir Leib und Seele zerreißt.
Am Tag kann ich nicht arbeiten, denn er ist da,
und in der Nacht nicht schlafen, denn er lässt mich nicht los.
»Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich heule, aber meine Hilfe ist ferne.«
Herr, ich möchte davonlaufen vor diesem Schmerz.
Wohin ich auch gehe,
er holt mich doch wieder ein.
Ich will meinen Schmerz abladen,
aber es gibt keinen Platz dafür.
Nichts, wirklich nichts ist in Sicht,
das mich von ihm erlösen kann.
Herr, mit dem Schmerz zu leben, habe ich nicht gelernt.
»Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?
Ich heule, aber meine Hilfe ist ferne.«
Lässt du mich tragen, was kein Mensch tragen kann?
Wo bist du, mein Gott,
wenn dieser Schmerz über mich kommt?
Mutest du mir dies alles zu?
Herr, hast du mich aufgegeben?
Du bist eine Zumutung, mein Gott.
»Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich heule, aber meine Hilfe ist ferne. Mein Gott, des Tages rufe ich, so antwortest du nicht; und des Nachts schweige ich auch nicht.«

aus: Anders fromm sein; Ökumenische Erfahrungen des Glaubens; München 1985

AD INFINITUM
Alle die fortgehen 

durch die Glastür aufs Rollfeld 

durch die Bahnhofssperre 

die sich umdrehen winken 

deren Blicke zu Boden sinken
deren Gestalten
langsam undeutlich werden
alle sind du.
Du stehst bei mir
wendest dich ab gehst fort
wirst kleiner und kleiner
Seit wann
Seit dein Tod mir am Hals hing
mir die Kehle zudrückte
stehst du immer wieder bei mir
wendest dich ab gehst fort
den Bahnsteig entlang
rollfeldüber
wirst kleiner und kleiner
stehst da
wendest dich ab.

Marie Luise Kaschnitz, Kein Zauberspruch
Du bist tot.
Ich lebe noch ein bisschen.
Dann sterbe ich auch.

Bert Hellinger

Herr, ich will beten, aber ich kann es nicht.

Ich will glauben, aber ich kann es nicht.

Ich will lieben, aber ich kann es nicht.

Ich will mich freuen, aber ich kann es nicht.
Ich will dir vertrauen, aber ich kann es nicht.
Ich will hoffen, aber ich kann es nicht.
Herr, manchmal möchte ich von dir weglaufen, aber du lässt mich nicht los:
Herr, ich möchte zu dir beten, aber mir fehlen die Worte.
Schenke du mir Worte. Oder schenke mir, dass auch mein Schweigen ein Gebet ist.

Rainer Haak

Seitdem du gestorben bist, 

danke ich jedem vergehenden Tag. 

Jeder vergangene Tag bringt mich dir näher.

Hans Arp, Sophie 1943-1945 (Auszug)

Texte zum Trost

Stufen

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muss das Herz bei jedem Lebensrufe
bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
in and’re, neue Bindungen zu gehen,
und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten, 

an keinem wie an einer Heimat hängen, 

der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen, 

er will uns Stuf um Stufe heben, weiten.
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise 

und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen; 

nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise, 

mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.
Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde 

uns neuen Räumen jung entgegen senden, 

des Lebens Ruf an uns wird niemals enden ... 

wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde! 


Hermann Hesse

Von fern die Uhren schlagen, 

es ist schon tiefe Nacht, 

die Lampe brennt so düster, 

dein Bettlein ist gemacht.

Die Winde nur noch gehen 

wehklagend um das Haus, 

wir sitzen einsam drinne 

und lauschen oft hinaus.

Es ist, als müsstest leise 

du klopfen an die Tür, 

du hättst dich nur verirret, 

und kämst nun müd zurück.

Wir armen, armen Toren! 

Wir irren ja im Graus 

des Dunkels noch verloren –

du fandst dich längst nach Haus.

Joseph von Eichendorff, Auf eines Kindes Tod

Selbst der Tod kann die Liebenden nicht voneinander scheiden; hingegen die Zerstörung der Liebe wäre schlimmer als der Tod. Alles hängt mithin davon ab, die Liebe und die Freundschaft selbst mit ihren Hoffnungen und Wünschen für einen Beweis der Wahrheit zu nehmen: das Leben des Geliebten ist unsterblich, und: wir werden uns wiedersehen.

Eugen Drewermann, Das Eigentliche ist unsichtbar

Jeder von uns wird an seiner Seite solche Menschen brauchen, die ihn lehren, sich selber mit den Augen der ewigen Güte zu betrachten. 


Eugen Drewermann, Das Markusevangelium, Zweiter Teil

Was geschieht, wenn ein Mensch, den wir lieb haben, stirbt? Wir werden diesen Vorgang niemals wirklich begreifen, durch den die innigsten Bande der Freundschaft jäh und unwiderruflich durchschnitten werden können - vor den eigenen Augen sinkt ein Mensch in sich zusammen, den wir auf Händen hätten durchs Leben tragen mögen; mitten im Gespräch erstirbt sein Wort auf den Lippen, Starre und Kälte treten an die Stelle der anmutigsten Schön​heit und des seelenvollsten Ausdrucks. Medizinisch erklärbar, entzieht sich der Tod menschlich jedem Verständnis; allenfalls lassen sich einige Bedingungen formulieren, unter denen der Tod als Teil des Lebens akzeptabel scheint, und es sind dies offenbar die gleichen Voraussetzungen, unter denen das Leben selber menschlich seinen Sinn erhält. Ja, recht besehen, ist der Tod wie ein Schlussstein, wie eine Zusammenfassung all der Regeln, nach denen mitten im Leben die Liebe sich entfaltet.

Eugen Drewermann, Das Eigentliche ist unsichtbar

DIE SCHWERSTEN WEGE
Die schwersten Wege
werden alleine gegangen,
die Enttäuschung, der Verlust,
das Opfer,
sind einsam.
Selbst der Tote der jedem Ruf antwortet
und sich keiner Bitte versagt
steht uns nicht bei
und sieht zu
ob wir es vermögen.
Die Hände der Lebenden die sich ausstrecken
ohne uns zu erreichen
sind wie die Äste der Bäume im Winter.
Alle Vögel schweigen.
Man hört nur den eigenen Schritt
und den Schritt den der Fuß
noch nicht gegangen ist aber gehen wird. 

Stehen bleiben und sich Umdrehn hilft nicht.

Es muss gegangen sein.
Nimm eine Kerze in die Hand
wie in den Katakomben,
das kleine Licht atmet kaum.
Und doch, wenn du lange gegangen bist,
bleibt das Wunder nicht aus,
weil das Wunder immer geschieht,
und weil wir ohne die Gnade
nicht leben können:
die Kerze wird hell vom freien Atem des Tags,
du bläst sie lächelnd aus
wenn du in die Sonne trittst
und unter den blühenden Gärten
die Stadt vor dir liegt,
und in deinem Hause
dir der Tisch weiß gedeckt ist.
Und die verlierbaren Lebenden
und die unverlierbaren Toten
dir das Brot brechen und den Wein reichen -
und du ihre Stimmen wieder hörst
ganz nahe
bei deinem Herzen.

Hilde Domin, Gesammelte Gedichte
Der Tod ist ganz bedeutungslos. Ich habe mich nur in das nächste Zimmer fortgeschlichen. Ich bin ich, und du bist du. Alles, was wir uns gegenseitig bedeutet haben, bedeuten wir uns immer noch. Nenne mich bei meinem alten, gewohnten Namen, rede mit mir so locker, wie du es immer gewohnt warst. Rede nicht anders als früher, nimm nicht gewaltsam ein Gehabe von Feierlichkeiten oder Trauer an. Lache so, wie wir immer über die kleinen Späße gelacht haben, die wir gemeinsam genossen haben. Bete, lächle, denke an mich, bete für mich. Lass meinen Namen stets so familiär bleiben, wie er immer war. Sorge dafür, dass er ohne besondere Absicht genannt wird, ohne die Spur eines Schattens auf ihm. Das Leben bedeutet weiterhin das, was es immer bedeutet hat. Es bleibt immer das gleiche, die Fortdauer ist ungebrochen. Weshalb sollte ich nur deshalb aus eurem Denken verschwinden, weil man mich nicht mehr sieht? Ich warte auf dich, ich warte die Pause ab, irgendwo ganz in der Nähe, nur gerade um die nächste Ecke. Es ist alles in Ordnung.


Henry Scott Holland

Je schöner und voller die Erinnerung 

Desto schwerer ist die Trennung.
Aber die Dankbarkeit
verwandelt die Qual der Erinnerung 

in eine stille Freude.
Man trägt das vergangene Schöne 

nicht wie einen Stachel 

sondern wie ein kostbares Geschenk in sich.

Dietrich Bonhoeffer

Niemand ist fort,
den man liebt.
Liebe ist ewige Gegenwart.


Stefan Zweig
Es ist winter

es ist winter
weckt mich noch nicht
lasst mich schlafen
und träumen
die erde ist hart
und es ist kalt
es ist nicht die zeit aufzustehen
weckt mich noch nicht
es ist winter
es ist winter 

es dauert so lange 

bis es frühling wird
ich bin unruhig und wirr
die erde ist hart
und es ist kalt
ich bleibe noch liegen
es dauert so lang...

es ist winter
bald ist es frühling
dann weckt mich auf
dass ich ihn ja nicht verpasse
versprecht es mir
die erde wird fruchtbar und weich
es wird endlich warm
dann weckt mich auf
bald ist es frühling

Walter Krieger

Beim Aufgang der Sonne
und bei ihrem Untergang
erinnern wir uns an sie;

Beim Wehen des Windes
und in der Kälte des Winters
erinnern wir uns an sie;

Beim Öffnen der Knospen
und in der Wärme des Sommers
erinnern wir uns an sie;

Beim Rauschen der Blätter
und in der Schönheit des Herbstes
erinnern wir uns an sie;

Zu Beginn des Jahres
und wenn das Jahr zu Ende geht
erinnern wir uns an sie;

Wenn wir müde sind
und Kraft brauchen
erinnern wir uns an sie;

Wenn wir verloren sind
und krank in unseren Herzen
erinnern wir uns an sie;

Wenn wir Freude erleben,
die wir so gerne teilen würden,
erinnern wir uns an sie;

Solang wir leben, werden auch sie leben,
denn sie sind nun ein Teil von uns,
wenn wir uns an sie erinnern.


Aus den „Toren des Gebets" Reformiertes jüdisches Gebetbuch
Wenn ihr mich sucht, sucht mich in euren Herzen.
Habe ich dort eine Bleibe gefunden, lebe ich in euch weiter.

Verfasser unbekannt
Abschied

komm, bring mich noch zum bahnhof und sage mir adieu
die treppe steigt so angsterregend hoch
drum lass mich nicht allein und geh
nicht fort, bevor ich eingestiegen bin
wink mir noch nach, bis der zug entschwindet
versprich es mir, bei allem, was uns zwei verbindet
- voll sentiment und wehmut ist mein sinn -
erst wenn ich eine weile fort bin
dreh dich um und geh
geh still nach haus, versunken und gefangen
und denk an das, was nun vergangen
an uns und unser glück
an unser leben

dann raff dich auf und sichte fein
behutsam, was ich dir gelassen
ich werd dabei im geist noch um dich sein
erst nach und nach entschweben
und wohl auch verblassen
doch lass ich dich getröstet dann zurück
du wirst es schaffen, glaube mir
warst immer stark und hast mir kraft gegeben
hab dank, die zeit war gut mit dir
doch nun adieu - und du sollst leben

Dierk Schäfer

Befreiung (1918)

Den Schmerz bezwinge, der um Formen trauert, 

gedenke dessen, was ewig dauert. 

Der Glockengießer, der sein Werk vollbringt, 

zerstört die Form -und seine Glocke klingt. 

So auch zerstört mit einem Schwingenschlag 

der Tod die Form, auf dass die Seele tönen mag.

Manfred Kyber
Wenn ich gestorben bin
singt keine traurigen Lieder.
Pflanzt keinen Baum über mein Grab.
Ich will ruhen unter dem Rasen,
den der Regen nässt
und der Tau berührt.
Lasst mich ruhen!
Doch - wenn Ihr wollt: Erinnert euch!

Irischer Segenswunsch
Dir selbst fremd,

lege ich doch die Arme

um das Unvermeidbare.

Auge in Auge

begegne ich dem,

was auf mich zukommt.

Es gibt Wege ohne Engel.

Manche Nächte sind dunkel 

und lassen böse Hunde los.

Es gibt Tage ohne Musik,

sie dröhnen durch meine Kopfschmerzen,

die sich wie eine endlose Ebene ausdehnen.

Ich kann nicht lachen.

Ich habe nicht genug Tiefe, um zu weinen.

Alles ist ein flaches Grau.

Ich suche nach Farben

einer zauberhaften Kindheit.

Aber ich weiß, 

dass ich am Ende

durch diese fremden Momente wachsen werde.

Und wachsen heißt,

an der Vision festhalten,

nicht aufgeben

in dem Schmerz hier und jetzt.


Ulrich Schaffer

